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        Kapitel 1

    
 
 
 
 
 
 
 
 
Wir haben es geschafft! April, Carmen, Jessica und ich haben unser Studium beendet und wollen jetzt in unserer neuen Heimat Seattle engagiert und motiviert unseren Berufen nachgehen. April mchte als Polizistin durchstarten - was ich ihr echt nicht zugetraut htte; aber man entdeckt ja immer wieder neue Seiten an Freundinnen. Jessica hat sich im Kindergarten beworben, was mich dagegen berhaupt nicht gewundert hat. Sie ist wie geschaffen fr den Beruf; wenn sie mit Kindern zusammen ist, funkeln ihre Augen selbst wie die von glcklichen Kindern und ihr Lcheln und die offene Art ziehen nicht nur Kinder magisch an.
 
 Carmen und ich haben beide Medizin studiert und wollen jetzt die besten Chirurgen der Welt werden (das sagen wir uns zumindest immer gegenseitig). An der Uni habe ich schon immer blde Sprche gehrt, wie: „ Mensch, Sophie, dir traut man gar nicht zu rztin zu werden! Du siehst gar nicht so aus!“ 
 
 Ehrlich gesagt, ich habe keine Ahnung, was sie mir damit genau sagen wollten, aber das war mir schon immer egal. Mein Lieblingsfach war, seit ich auf das Gymnasium gewechselt habe, Biologie. Ich liebe es, etwas ber den Menschen zu erfahren, Augen zu sezieren (ich wei, hrt sich voll abartig an!) und freue mich schon darauf, irgendwann einmal Leben zu retten. Medizin fasziniert mich und das ist der Grund, wieso ich mich dazu entschieden habe, sie zu studieren und letztendlich mein altes Leben um die 960 Meilen hinter mir zu lassen. Dieser Schritt ist mir alles andere als leicht gefallen, denn mein schlechtes Gewissen nagt noch immer an mir, dass ich meine Mutter so allein in L.A. zurckgelassen habe. Natrlich hat sie mir millionenfach versichert, dass sie sich fr mich freut und ich mir keine Gedanken um sie machen soll. Und doch habe ich diesen traurigen Schleier in ihren Augen gesehen, als wir uns verabschiedeten. Als htte sie meine Gedanken gelesen, drckte sie mir einen Kuss auf die Stirn, wandte dann jedoch ihren Blick ab.
 
 Ich seufze und zwinge mich, mich wieder der Realitt zuzuwenden: Heute ist Mittwoch; Samstag werden wir eine coole Einweihungsparty schmeien, damit wir (erstens) feiern knnen, dass wir in das Haus von Aprils verstorbenen Eltern eingezogen sind und (zweitens) so schnell wie mglich neue Bekanntschaften schlieen knnen.
 
 Ich wrde nicht behaupten, dass ich Angst vor Neuem habe, doch trotzdem kann ich nicht leugnen, dass ich ein mulmiges Gefhl in meinem Bauch hatte – und immer noch habe -, als wir vier zusammen auf dem Weg nach Seattle waren. Klar, ich habe meine drei besten Freundinnen an meiner Seite, doch man fhlt sich etwas wie ein Auenseiter, wenn man so gar keinen kennt. O Gott, mein Herz schlgt ungefhr zehn Mal so schnell, wenn ich zu sehr ins Nachdenken komme. Ich. Allein. In einer neuen Stadt. Alles ist neu. Neues Haus. Neue Umgebung. Neuer Job. Okay, tief durchatmen, Sophie, alles ist gut! Sieh dich doch nur um, dieses Haus ist der Hammer! Mega gro, dein Zimmer ist super (wenn es denn irgendwann mal fertig eingerichtet und dekoriert sein sollte) und du bist nicht allein.
 
 Na super, jetzt fange ich auch schon an, Selbstgesprche zu fhren.
 
 Also, die Vorbereitungen laufen hier auf Hochtouren, jeder von uns luft geschftig von A nach B und meine besten Freundinnen haben mir natrlich das Putzen berlassen, wobei ich in diesem riesigen Haus gar nicht wei, wo ich anfangen soll!
 
 Tja, was macht man nicht alles fr die besten Freundinnen?
 
 
 
 
 

 
Als ich vom Einkaufen mit vier groen schweren Tten zurckkomme – und eine kurz davor ist, mir zu entgleiten - trifft mich mal wieder der Schlag: Wir sind zwar eingezogen, doch wohnen kann man diesen Zustand hier nicht nennen. Da gibt es einen gewaltigen Unterschied, wie ich jetzt herausgefunden habe: Entweder stehen noch Kartons kreuz und quer im Raum verteilt oder die Mbel stehen im Weg, sodass man fast darber stolpert. Ich meine, es ist doch klar, dass wir die alten Mbel von Aprils Eltern nicht behalten wollten oder? Also mussten wir alle unsere eigenen Mbel mitschleppen lassen, doch diese wurde einfach irgendwo abgestellt. An jenem Abend, an dem wir hier eingezogen sind, haben wir nur darber gelacht, weil wir zu erschpft waren um uns noch groartig aufzuregen, aber nach und nach wird uns bewusst, dass das alles gar nicht so lustig ist, sondern ganz schn nervig. Ich meine, man muss sich mal vorstellen, wenn man ins Wohnzimmer geht und jedes Mal gegen die Couch rennt! Ich habe schon zig blaue Flecken!
 
 Als ich dann einen Weg zur Kche gefunden habe und die vielen Tten chzend abstelle, blicke ich dem puren Chaos entgegen: April backt. 
 
 Anscheinend starre ich sie mir offenem Mund an, denn als sie aufschaut und mich sieht, sagt sie: „ Guck nicht so! Ich backe nur ein bisschen was fr die Nachbarn. So zur Begrung …“ 
 
 „ Als ob die dich nicht schon kennen“, entgegne ich trocken und denke mir lieber meinen Teil. Manchmal verstehe ich April wirklich nicht. Was denkt sie sich denn? Sieht sie denn nicht, wie viel Chaos hier herrscht? Wenn wir das beseitigt haben, kann sie meinetwegen so viel backen, wie sie mchte. Am Rande bemerke ich die vielen Schsseln, Tarte- und Muffinformen und frage mich, wo sie die wohl alle her hat, whrend ich den Khlschrank einrume.
 
 Meine beste Freundin schaut mich anklagend an und schimpft: „ Mensch, Sophie! Klar, die Nachbarn kennen mich, aber euch doch nicht.“ In einem etwas vershnlicherem Ton fgt sie hinzu: „ Nachher gehen wir alle zusammen zu den Nachbarn, geben ihnen den Kuchen und die Muffins und ihr stellt euch vor. Mit den anderen habe ich das schon abgemacht.“ Sie seufzt theatralisch und wischt sich ber die Stirn, wobei sie sich selbst und ihre rtlich-braunen Haare vllig mit Teig vollschmiert. Als htte sie meine Gedanken gelesen, fgt sie mit einen Blick auf die vielen Formen und Bleche hinzu: „ Schon erstaunlich, was man so alles von seinen Eltern findet, nicht wahr?“ Sie nimmt eine ziemlich alte und ulkig aussehende Schssel in die Hand und strahlt. „ Ist die nicht toll? Wusste gar nicht, dass meine Eltern so etwas besitzt haben.“
 
 Ich halte kurz inne, betrachte die Schssel mit einem – wie ich hoffe – neutralem Gesichtsausdruck, doch als ich in Aprils Gesicht blicke, muss ich so sehr anfangen zu lachen, dass mir die Trnen kommen. Da stimmt sie mit ein, doch nachdem ich fast keine Luft mehr bekomme und mein Bauch so sehr weh tut wie schon lange nicht mehr, schnappe ich nach Luft und versuche mich zu beruhigen. „ April, vielleicht sollten wir lieber aufrumen“, japse ich und wische mir dabei eine Trne aus dem Augenwinkel.
 
 Daraufhin rollt April nur mit den Augen, doch sie fngt tatschlich an, aufzurumen. Aber das macht sie bestimmt nicht wegen mir, wahrscheinlich war sie eh schon fertig. April ist sehr entschlossen und selbststndig, wenn es darum geht, was sie sich vorgenommen hat. Sie setzt das durch, was sie fr richtig hlt und achtet auf keinen anderen. Andererseits sehe ich in ihr trotzdem manchmal die schchterne und ngstliche April. Deswegen war ich ja auch so erstaunt, als sie verkndet hat, dass sie als Polizistin arbeiten will. 
 
 In dem Moment kommen Carmen und Jessica herein. Sie kichern und stupsen sich gegenseitig an, wobei Jessica jedoch fast an die Wand knallt. Ich muss schmunzeln. Verschiedener knnen sie nicht sein: Carmen ist sehr selbstbewusst, lsst sich von niemandem etwas sagen und will uns alle beschtzen, weil sie etwas krftiger gebaut ist als wir anderen. Sie hat sogar einmal gesagt: „ Ich wrde, egal wen, auch zusammenschlagen, wenn er euch belstigen wrde!“ Und ein Typ von der Uni hat mal gesagt, sie wrde glatt als Trsteherin durchgehen und nicht als angehende rztin. Um es nett zu sagen: Carmen wurde sehr aufbrausend und ich konnte gerade so verhindern, dass sie auf den Typen losgeht, wobei ich denke, ein blaues Auge wre fr ihn noch harmlos gewesen.
 
 Und Jessica … tja, sie ist genau das Gegenteil von Carmen. Sie ist glaube ich die netteste Person, die ich je kennengelernt habe. So lieb, so geduldig und die Ruhe selbst. Eine wahre Schnheit mit ihrem langen blonden seidenen Haar und ihren funkelnden Augen.
 
 Tja, und ich? Ich bin totaler Durchschnitt. Nix Besonderes … 
 
 Wie man sieht, sind wir alle total verschieden, doch wir verstehen uns bestens und sind unzertrennlich … 
 
 Das dachte ich jedenfalls.
 
 
 
 
 

 
Mittlerweile ist es nur noch ein Tag bis zur Party und die Vorfreude und die Aufregung steigen. Hoffentlich wird es ein voller Erfolg und wir knnen so richtig hier ankommen.
 
 Innerhalb der letzten Tage haben wir etwas Ordnung geschaffen und alles an den richtigen Platz geschleppt und geschoben. Und ich muss sagen: Wow! Es ist gar nicht mehr mit dem Zustand vorher zu vergleichen, nicht einmal ansatzweise, und - wie April erzhlt hat – nicht mehr wiederzuerkennen. Es sieht einfach nur toll aus und ich fhle mich direkt heimisch. Die vielen kunterbunten Kissen machen es total gemtlich und die verschiedensten Lampen auf den Fensterbrettern oder Beistelltischen tauchen die Rume in sanfte warme Lichter. 
 
 Wenn ich jedoch daran denke, wie es aussieht, wenn die Party vorbei ist, wird mir bel. Mensch, Sophie, denk da doch jetzt nicht schon dran, konzentriere dich auf etwas anderes … Die Arbeit. Montag ist der erste Arbeitstag bei Carmen und mir, Jessica war heute schon mal da und hat sich vorgestellt, aber sie fngt auch erst Montag an. April musste heute schon weg, aber sie ist total begeistert und als sie wiederkam, hat sie zwei Stunden lang aufgeregt von ihrem ersten Tag berichtet – und das ohne Punkt und Komma. Als wir dann zu Bett gehen wollten, bekam sie leicht ein schlechtes Gewissen, meinte jedoch, wir knnten ihr nach unserem ersten Tag auch so lange die Ohren vollquatschen. 
 
 Also, ich bin total aufgeregt und freue mich jetzt schon riesig. Auf meine Kollegen, auf die Herausforderungen, die Verantwortung, … einfach auf alles! Aber am meisten freue ich mich darauf, wenn ich das erste Mal im OP stehe. Wann werde ich das erste Mal operieren drfen? Werde ich der Herausforderung gewachsen sein? Was ist, wenn ich total versage? Oder wenn ich feststelle, dass ich dort vllig fehl am Platz bin? O Gott … Frage um Frage schwirrt in meinem Kopf herum und das Ganze macht mich nur noch nervser.
 
 Als ich Carmen darauf anspreche, reagiert sie ganz locker: „ Ach, Sophie, jetzt mach dir doch nicht so viele Gedanken darber! Freu dich doch lieber auf die Party, auf das Feiern! Lebe! Lass los, entspann dich! Und vielleicht triffst du deinen Prinz auf dem weien Ross … “ Typisch Carmen eben. 
 
 Wir drei schauen sie verwirrt an: „ Sicher, Carmen. Wir haben doch nur unsere alten Freunde hier aus dem Umkreis eingeladen. Nun sag schon, was hast du angestellt?“ 
 
 Sie wird rot; so gar nicht Carmen-like und behauptet: „ Ach, nichts. Ich wurde nur gefragt, ob … ach, nichts. Es ist alles gut. Die Party wird so verlaufen, wie wir sie geplant haben. Keine Sorge.“ Wir schauen immer noch skeptisch, also fgt sie hinzu: „ Vertraut mir!“ Urpltzlich nimmt ihr Gesicht wieder die normale Farbe an und sie grinst schief. „ Auerdem … was wre denn so schlimm daran, wenn ihr neue Leute kennenlernen wrdet? Unsere Freunde, die hier irgendwo im Nirgendwo leben, knnen wir ja irgendwie auch in die Tonne treten oder!“ Ein lautes, kehliges Lachen ertnt aus ihrem Inneren, sodass April, Jessy und ich lieber das Weite suchen.
 
 Abends werfen wir uns alle auf die Couch, gucken einen Film und futtern Popcorn. Der Film erfllt jedoch nicht das, was er versprochen hat. Wir haben uns auf eine schne Liebesgeschichte eingestellt (Carmens Kommentar: „ Och nee, nicht schon wieder!“), doch wie wir alle nach kurzer Zeit feststellen, hat dieser Film irgendwie keine Handlung und es passiert nichts, egal, wie lange wir auch warten. 
 
 So kommt es also, dass wir anfangen zu quatschen, da quiekt April aufgeregt: „ Hey, Leute, ich wollte euch das eigentlich nicht sagen, aber da wir hier gerade so zusammensitzen und ich eigentlich finde, ihr solltet es irgendwie wissen …“ 
 
 „ Jetzt spann uns nicht so lange auf die Folter! Was ist denn?“, unterbricht Jessica sie aufgeregt. 
 
 „ Okay, also: Es geht um meine Eltern.“ Sie macht eine dramatische Pause und sieht uns der Reihe nach ins Gesicht. Als jedoch keine von uns den Anschein macht, als wrde diejenige etwas sagen wollen, fhrt April mit einem theatralischen Seufzen fort: „ Ich habe euch ja noch nie erzhlt, wie meine Eltern gestorben sind …“ - wir schauen sie weiterhin gespannt an und nicken - „ also, sie hatten keinen Autounfall oder so, sondern …“, murmelt sie und macht schon wieder eine Pause. So langsam werde ich nervs und ahne Schlimmes. „ Sie sind hier gestorben“, schliet April endlich und lst damit eine ohrenbetubende Stille aus. Der Schock sitzt tief und augenblicklich bekomme ich bei dem Gedanken, dass die leblosen Krper Aprils Eltern hier irgendwo lagen, eine Gnsehaut.
 
 „ O mein Gott …“, stammelt Jessica und ihre Stimme klingt gewaltig laut, als sie die Stille durchbricht.
 
 Dann: Wieder diese Stille. Keiner von uns wagt es, die Frage zu stellen. Sie brodelt in mir und macht mich ganz unruhig, doch allein des Taktgefhls wegen warte ich, bis April von allein zu erzhlen beginnt.
 
 Diese blickt von ihrem Kissen auf und deutlich glitzern die Trnen in ihren Augen, als sie beginnt: „ Jetzt wollt ihr wahrscheinlich wissen, wie, hm?“ Sie versucht ein kleines Lcheln zustande zu bringen und atmet einmal tief durch. „ Das … ich habe es noch nie laut ausgesprochen, geschweige denn mit jemandem darber gesprochen. Es ist mir alles ziemlich unangenehm … Also, meine Eltern waren Alkoholiker. So, jetzt wisst ihr's. Sie haben sich zu Tode gesoffen.“ Ich komme nicht umhin, diesen Hauch Bitterkeit in ihrer Stimme zu berhren.
 
 „ O mein Gott“, haucht Jessica noch einmal. „ Das wussten wir ja gar nicht. Hast du ihnen geholfen? Mein Onkel war mal Alkoholiker, aber wir haben ihm alle geholfen und er hat so eine Therapie gemacht. Jetzt ist er schon seit fnf Jahren trocken. Das ist echt genial! Am Anfang war es schwer fr ihn, klar, aber er hat das durchgestanden und wir haben zu ihm gehalten und …“ 
 
 „ Ja, okay, Jessica, wir haben es verstanden! Mach mal 'ne Pause!“, sagt April, etwas genervt. Schnell drcke ich Jessicas Hand und sie lchelt mir traurig zu. Ja, sie ist unser kleines Sensibelchen unter uns und neigt gerne mal zur berfrsorge. Aber jeder ist, wie er ist und ich liebe sie genau so.
 
 „ Ich wollte ja“, sagt April dann nach einer kurzen Pause und ich sehe sie an. „ Aber sie wollten nicht. Sie wollten sich nicht helfen lassen, sind nicht zu den AA-Treffen gegangen und haben sich damit selbst umgebracht.“ 
 
 Trstend lege ich eine Hand auf ihre Schulter und lchle sie an. Diese Geste allein reicht. Ich brauche nicht zu sagen, wie sehr mir das alles leid tut oder dass sie nichts dafr kann. Das braucht keiner von uns.
 
 Sie lchelt dankbar zurck und nach einer kurzen Pause sagt sie betont frhlich: „ Wer will noch Popcorn?“ Wir alle sind hellauf begeistert und springen direkt auf die gewollt frhliche Stimmung an. Dann fllt mir auf, dass Carmen nicht einmal etwas gesagt hat. Als ich sie darauf anspreche, nachdem Jessica auf dem Klo und April in der Kche verschwunden ist, murmelt sie nur: „ Ja, sorry. Aber … meine Tante ist mal fast an Drogen gestorben und … das hat mich einfach wieder daran erinnert …“ Ihr Blick scheint leer und starr, doch von einen Moment auf den anderen funkeln ihre groen Augen und sie sieht mich schockiert an. „ Das ist ja mal voll der Schock, dass die hier gestorben sind!“ Da hat sie allerdings recht. 
 
 „ O mein Gott, in welchem Zimmer sind die denn verstorben!? Ich meine, April, wenn das in meinem Zimmer war, dann zieh ich wieder aus! Ehrlich jetzt!“ 
 
 „ hm … ehrlich gesagt, wei ich es nicht und will es auch gar nicht wissen“, schreit April aus der Kche zurck. Ich starre Carmen an. Wenn ich mir auch nur vorstelle, dass das in meinem Zimmer passiert ist … Mir luft es kalt den Rcken hinunter.
 
 „ Wahrscheinlich in der Kche oder im Wohnzimmer, weil da doch bestimmt die zig Flaschen Tequila oder Whisky oder was auch immer die getrunken haben, waren“, unterbricht April meine gruseligen Gedanken. 
 
 Da flstert Carmen mir zu: „ Oder es war im Schlafzimmer, weil sie erst so viel gesoffen haben und sich dann ins Bett gelegt haben um“, sie macht eine Pause und zwinkert mir zu, „ gemeinsam zu sterben.“ 
 
 „ Carmen!“, rufe ich entrstet und werfe ein Kissen nach ihr. 
 
 „ April, welches Zimmer war das Schlafzimmer?“
 
 „ hm … meins“, antwortet sie und kommt mit einer riesigen Schssel Popcorn und Jessica im Schlepptau zurck ins Wohnzimmer. Als sie uns sieht, versteht sie sofort und reit den Mund vor Schreck auf. „ O mein Gott! MEINS!! Shit!“ 
 
 Wir lachen und es beginnt die schnste Kissenschlacht der Welt.
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
        Kapitel 2

     
 
 
 Heute ist der Tag. Nur noch ein paar Stunden, dann ist dieses Haus voller Menschen, die wir lieben und die mit uns feiern. Totaler Stress: Wir vier stehen in der riesigen Kche, um das Essen vorzubereiten, dabei mssen wir noch alle duschen und uns schick machen. Das Problem: Wir wissen alle noch nicht, was wir anziehen sollen! Horror pur!
 
 Es herrscht konzentriertes Schweigen, als wir alle berlegen, wie wir das Ganze bis heute Abend hinkriegen sollen und jeweils unseren Kleiderschrank in Gedanken durchgehen, als April sagt: „ Also, wer kommt denn jetzt alles? Ich habe irgendwie voll den berblick verloren. Wie viele waren das noch gleich?“ Mitten in unseren Bewegungen halten wir inne und starren uns verzweifelt an. 
 
 „ Mist. Also haben wir alle den berblick verloren?“ 
 
 „ Na ja, vielleicht nicht direkt …“, druckst Jessica herum, „ also ich wei, dass es nicht sooo viele waren … halt nur die besten Freunde und so …“ Wre die Stimmung hier nicht so angespannt und verzweifelt, htte ich mich lachend in Jessicas Arme geworfen. Das ist noch so eine Eigenschaft von ihr: Sie will immer irgendwie die Situation retten – egal, wie aussichtslos es scheint – und ist sehr friedfertig.
 
 Carmen und ich schauen uns an und ich spre, wie ich rot werde. April sieht mich an und mustert mich skeptisch mit einem Was-ist-los-Blick. 
 
 Also sage ich: „ Nun ja … also Carmen und ich waren gestern schon mal im Krankenhaus. Der Chef hat uns ganz schn bld angestarrt, das sage ich euch …“ 
 
 „ Ja, jetzt sag schon! Lenk nicht vom Thema ab! Was habt ihr gemacht?“, drngt April ungeduldig mit einer gewissen Schrfe in der Stimme, bei der ich leicht zusammenzucke.
 
 „ Na ja, also der Chef hat uns dann schon mal den anderen vorgestellt – was auch unser Ziel war – und da haben wir die gefragt, ob die nicht auch zu unserer Party kommen wollen. Sie haben sofort zugesagt. Ist das nicht cool?“ Ich schlucke. Den letzten Satz htte ich mir auch besser sparen knnen, denn als ich April ansehe, verspre ich das dringende Bedrfnis, dass sich der Erdboden unter mir ffnet.
 
 „ Cool!?“ - Aprils rote Flecken breiten sich immer mehr auf dem Gesicht und ihrem Dekollet aus und sie bebt vor Wut und Entrstung - „ Hey, das sind sozusagen wildfremde Leute! Die knnten wer wei was anstellen! Was habt ihr euch blo dabei gedacht? Und ihr habt es noch nicht einmal fr mglich gehalten, uns beide“, sie deutet auf Jessica und schlielich auf sich selbst, „ zu fragen, ob das okay ist?“ 
 
 Die Stimmung ist sichtlich angespannt. Warum musste ich das blo erzhlen? Endlich sagt Carmen auch mal was: „ Mensch, April, krieg dich mal wieder ein. Die waren echt nett und da knnte auch ein ser Typ fr dich dabei sein.“ 
 
 Entsetzt reit April den Mund auf, um etwas zu sagen, doch dann schliet sie ihn wieder und strzt sich auf den Brotteig. Jessica sagt lieber nichts zu dem Thema und wendet sich ebenfalls wieder ihrem Salat zu. 
 
 „ Warte mal, wen meinst du, Carmen? Chris? Mark? Alex? George? … hm, wie hieen die alle noch?“, frage ich aus purem Interesse, aber auch, um die Stimmung etwas aufzulockern.
 
 Ohne auf meine Frage zu reagieren, kichert sie: „ Mark! Die zwei wrden richtig gut zusammen passen! … Oder Tim. Na, April, wen httest du gerne? April und Mark. Mark und April. Oder April und Tim ...“ Jetzt beginnt sie sogar noch zu tanzen und sich singend im Kreis zu drehen und der Anblick bringt mich tierisch zum Lachen.
 
 „ Stopp!“, schreit April und dreht sich zu uns um. Sofort verstumme ich und Carmen hlt mitten in ihrer Performance inne.
 
 „ Hrt einfach auf, okay? Ich bin voll im Stress, will das hier alles fertig kriegen und dann die Party genieen, okay? Ohne irgendeinen Mark oder Tim oder … keine Ahnung wen.“ 
 
 Carmen und ich schauen uns an und ziehen eine Grimasse. Doch wir lassen die gute April lieber in Ruhe, sonst tickt sie noch vllig aus und widmen uns ebenfalls wieder unserer Arbeit. 
 
 Unsere ruhige liebe Jessica lchelt uns liebevoll an und stellt den Salat in den Khlschrank.
 
 
 
 
 

 
Nachdem wir es irgendwie geschafft haben, das Essen vorzubereiten, noch etwas aufzurumen, zu duschen, uns umzuziehen und zu stylen, stehen wir erwartungsvoll in der Kche und stoen schon mal an. Sichtlich erschpft, aber auch voller Vorfreude. Ich atme einmal tief durch und sehe mich um. Es kann losgehen. Wie genau wir das alles in der kurzen Zeit geschafft haben, wei ich nicht, aber es ist mir auch egal. 
 
 „ Auf uns, das Haus und jede Menge Spa zusammen!“, ruft April frhlich. 
 
 Die Situation von vorhin ist schon lngst vergessen. April war nur angespannt und musste ihre Nervositt an irgendwem auslassen. 
 
 „ Auf das gruselige Haus!“, lache ich und stoe mit meinen drei Freundinnen an. Alle lachen und die Stimmung unter uns ist jetzt schon genial. Also, wenn das so weiter geht, wird das die beste Party des Universums! 
 
 Dann klingelt es und wir schnappen alle hrbar nach Luft. Jetzt geht’s los! Jessica strmt an die Tr, um die ersten Gste zu begren. 
 
 Man hrt frhliches Geschnatter und dass untereinander vorgestellt wird. Moment! Es wird untereinander vorgestellt! Mein Herz schlgt schneller. Vielleicht sind es ja unsere Kollegen aus dem Krankenhaus? Ich kann nicht anders, ich muss um die Ecke schauen, um zu sehen, wer es ist. Tatschlich! Da stehen wirklich Mark, Chris, Tim, George, Anna, Julia und die ganzen anderen in unserer Tr! 
 
 Und … Alex. Mir stockt der Atem. Wow. Er sieht echt gut aus … Er ist mir schon im Krankenhaus positiv aufgefallen, sodass ich immer wieder verstohlene Blicke zu ihm geworfen habe.
 
 Schnell gehe ich wieder zu den anderen, damit er nicht merkt, dass ich ihn so anstarre und flstere April und Carmen aufgeregt zu: „ Sie sind da! Sie sind wirklich da!“ 
 
 „ Wieso ist denn da wer so aufgeregt?“, fragt Carmen neugierig und stupst mich liebevoll an. Ich merke, wie ich rot werde und nehme schnell einen groen Schluck von meinem Sekt. 
 
 Dann hre ich, wie sie in Richtung Kche kommen und die Stimmen immer lauter werden. Gott, ich glaube, ich kippe gleich um! Nein, Sophie, rei dich zusammen! Du kennst ihn ja noch nicht einmal und kriegst jetzt schon Schnappatmungen, wenn du ihn siehst? Sei nicht so kindisch! 
 
 Langsam drehe ich mich um und setze mein strahlendstes Lcheln auf. 
 
 „ Hi“, sage ich, gehe auf die – ganz schn groe – Truppe zu und begre alle. berraschenderweise werde ich von jedem einzelnen sofort in die Arme geschlossen und herzlich begrt. Wow, sind die nett. Schon jetzt sind sie fr mich die nettesten Kollegen, die man kriegen kann. Okay, ich muss schon zugeben, bei Alex waren meine Beine wie Wackelpudding und ich wre beinahe in seine Arme gefallen, aber das ist mir egal. Ich bin glcklich. Ich bin endlich angekommen.
 
 Nachdem mich alle durchgeknuddelt haben, meint Alex: „ Echt schickes Haus. Und ihr“ - er deutet auf Carmen und mich - „ werdet ab Montag bei uns arbeiten?“ 
 
 „ Jep“, meint Carmen trocken. „ Cool, was? Vielleicht knnt ihr ja mal vorbeikommen, damit wir zusammen lernen knnen und ihr in diesem geilen Haus Zeit verbringen knnt.“ Alle lachen ausgelassen. Meinetwegen knnen alle anderen Gste kurzfristig absagen, denn ich glaube, mit denen, die hier sind, kann man eine Menge Spa haben und sich viel unterhalten.
 
 Chris und Alex heben irgendetwas hinter sich hoch und sagen: „ Das haben wir noch mitgebracht. Nicht dass uns hier das Bier ausgeht!“ Als die beiden an mir vorbeigehen, sehe ich, wie Alex mir zuzwinkert und wende mich schnell wieder ab. Gott, wenn das so weitergeht, bekomme ich noch einen Ohnmachtsanfall!
 
 „ Oh, danke“, meint April. „ Stellt sie hier einfach in die Kche. Dann kann sich jeder nehmen, wann immer er will.“ Inzwischen sind noch mehrere Gste da; Freunde von April, Freunde von Jessica, von Carmen und ein paar von mir. Aber, Moment mal! 
 
 „ hm, wei irgendwer, wer die da sind?“, frage ich meine besten Freundinnen und deute auf eine kleine Gruppe unbekannter Jungs und Mdels hinter unseren Kollegen – unseren neuen besten Freunden. 
 
 Jetzt ist es Carmen, die rot wird und diesmal bin ich es, die meine beste Freundin bse anstarrt, damit sie sagt, was sie angestellt hat. „ Also … ich denke mal, das sind die Freunde von meinen Freunden … oder so“, murmelt Carmen und bei der lauten Musik muss man echt genau hinhren, damit man etwas versteht. 
 
 „ Super, Carmen. Das hast du ja toll hingekriegt. Und was machen wir jetzt?“, mischt sich jetzt auch Jessica ein und schnaubt wtend.
 
 „ Tja, die kann Carmen sofort wieder rausschmeien, wrde ich sagen“, bestimmt April, wirft Carmen einen eisernen Blick zu und stolziert ohne ein weiteres Wort ins Wohnzimmer. 
 
 „ Also, bedient euch einfach selbst. In der Kche steht alles; Essen, Trinken …“, sage ich zur Krankenhaus-Truppe und denke noch: … und ich. Seufz.
 
 „ Habt einfach Spa!“ Und das lassen sie sich nicht zwei Mal sagen. 
 
 Als ich in Richtung Wohnzimmer verschwinden will, stoe ich mit Alex zusammen. „ Oh, sorry“, sagt er. Dabei legt er seine Hand entschuldigend auf meine Schulter und sofort fngt mein gesamter Krper an zu kribbeln. Wir sehen uns in die Augen und es scheint, als wrde die Zeit und der Trubel um uns herum stehen bleiben. Doch dann wendet er sich mit einem Zwinkern ab und geht an mir vorbei.
 
 „ Macht nichts“, murmle ich dann, doch ich bezweifle, dass er mich gehrt hat, und husche ins Wohnzimmer.
 
 Jessica kommt mir hinterhergelaufen. „ Hey, da ist ja wer total verschossen, hm?“ Ich schaue sie nur an und spre, wie ich rot werde. Trotzdem muss ich grinsen. 
 
 „ Ist doch voll s! Er ist echt niedlich. Du musst mit ihm reden! Dich auf ihn aufmerksam machen! Ihr wrdet echt gut zusammenpassen und wenn ihr nicht zusammenkommt, wre das voll die Schande. Dann begehe ich Selbstmord!“ 
 
 Ich lache. „ Ach, Jessy, hr doch auf. Nur weil ich ihn s finde, heit das nicht dass er mich auch toll findet, vielleicht hat er sogar eine Freundin …“ 
 
 „ Wenn man vom Teufel spricht. Na los! Geh schon! Ich habe schon eine Idee, wie ihr euch nher kommen knnt“, quiekt sie aufgeregt und verschwindet. 
 
 Toll, was soll ich denn sagen? Doch im selben Moment werde ich von irgendeinem Vollidioten angerempelt, schtte meinen Sekt direkt auf Alex und falle ihm in die Arme. Das Erste was ich denke: O mein Gott, peinlich! Trotzdem bewege ich mich nicht. Da hnge ich also in seinen starken Armen, mein Gesicht in sein Hemd vergraben und … dann hat mich die Realitt wieder eingeholt und ich rapple mich ungeschickt hoch. Wir sehen uns in die Augen und wieder einmal scheint die Zeit stehen zu bleiben und bei dem Anblick von Alex“ meerblauen Augen werden meine Knie weich. Dann realisiere ich jedoch, dass seine Augen amsiert flunkern und ich blinzle ein paar Mal.
 
 „ hm … tut mir leid“, stammle ich – peinlich - „  Irgendwer hat mich angerempelt und … hm … ich wrde dir ja ein neues Hemd geben, aber ich habe leider keins. Also zumindest keins, das dir passen wrde …“ 
 
 „ Ist schon okay“, unterbricht mich Alex grinsend. Wow, er bleibt ganz cool. Im Gegensatz zu mir. „ Sag mir nur, wo das Bad ist und alles ist okay.“ 
 
 „ hm … ja, klar“, stammle ich und suche mir einen Weg durch die Menschenmasse. Doch als wir aus dem Wohnzimmer raus sind, springt Jessica vor uns und fragt: „ Wo wollt ihr hin?“ 
 
 „ Zum Bad. Ich habe Sekt auf sein Hemd geschttet“, erklre ich und deute auf Alex.
 
 „ Das Bad hier unten ist besetzt und ich msste mal ganz dringend aufs Klo. Aber du …“ Als sie meinen Blick sieht, verstummt sie lieber und zwinkert mir verschwrerisch zu. O man, was war das denn? Noch aufflliger geht’s ja wohl nicht.
 
 Ich schaue sie bse an. Bestimmt hat sie mich angerempelt oder jemanden geschubst … 
 
 Doch Jessy strahlt mich nur mit ihren grauen Augen an und verschwindet nach oben. Ich drehe mich zu Alex um und lchle ihn entschuldigend an. 
 
 „ hm, komm mit“, sage ich lahm und zeige ihm, dass er mir folgen soll. 
 
 Anstatt hochzugehen, gehe ich in die Kche, um ein Geschirrtuch nass zu machen und es ihm zu geben. „ hm, wenn du es nicht hier machen willst, knntest du auch hoch in eins der Zimmer gehen. Ich meine, es ist ganz schon nass, du msstest es vielleicht ausziehen …“ Schon wieder merke ich, wie mein Gesicht rot anluft und ich starre auf meine Fe.
 
 „ Okay, danke“, er sieht mich mit einem schiefen Lcheln an und verschwindet nach oben. Seufzend lasse ich mich auf einen Stuhl fallen, als ein Typ, den ich nicht kenne, in die Kche kommt. Er sieht niedlich aus. Ein bisschen jungenhaft mit seinen blonden Locken, aber es passt irgendwie zu ihm. „ Hi. hm, weit du zufllig, wo Jessica ist?“, fragt er. Ich schaue ihn bld an. 
 
 „ Wer bist du, wenn ich fragen darf?“ 
 
 „ Oh, tut mir leid, ich bin Paul. Jessica hat mich eingeladen. Ich arbeite mit ihr zusammen im Kindergarten.“ A-ha! So ist das also … 
 
 „ Jessica ist …“ Genau in dem Moment kommt sie hereingestrmt. 
 
 „ Hey, Sophie, mir ist eingefallen, du hast doch dieses riesige T-Shirt, das du dir in Paris gekauft hast! Vielleicht passt ihm das? Na los, geh schon!“ Sie grinst, ihre Augen flunkern und ihre Wangen sind leicht rosa.
 
 Dann bemerkt sie Paul und bei seinem Anblick frbt sich das Rosa zu einem zarten Rot auf ihren Wangen. „ Oh, Paul. Hi. Seit wann bist du denn da? Ich hab dich noch gar nicht gesehen. Ich dachte, du kommst nicht. … Aber jetzt bist du ja da. Hi.“ 
 
 Ich schttle lchelnd den Kopf. Jessica und Paul. S. 
 
 Trotzdem sieht Jessy mich mit einem Blick an, der nichts anderes sagt als: Los, geh nach oben und schmei dich an Alex ran! Als ich dann wirklich Richtung Treppe gehe, um in meinem Kleiderschrank hoffnungslos nach einem bergroen Oberteil zu kramen, kommen mir Carmen und April entgegen. Anscheinend sind sie nicht mehr ganz so nchtern, denn sie wanken hin und her. 
 
 „ Hey, ihr beiden. Jessica hat einen heimlichen Verehrer. Paul. Sie sind so niedlich zusammen!“ 
 
 „ Yeah, Jessy!“, jubelt Carmen laut, „ Jessy und Pauli sitzen auf dem Baum …“, beginnen sie und April dann aber zu singen und ich verdrcke mich lieber nach oben. 
 
 Immer noch lchelnd gehe ich in mein Zimmer. Als ich die Tr geschlossen habe, verebben die laute Musik und die Gesprche etwas und ich atme kurz durch.
 
 „ Hi“, hre ich dann eine vertraute Stimme aus einer dunklen Ecke sagen und ich wirble erschrocken herum, wobei ich jedoch irgendwie ber meine eigenen Fe stolpere. Ich schliee die Augen, doch anstatt harten Boden unter mir zu spren, spre ich muskulse Arme, die mich vor dem harten Aufknall bewahrt haben. So stehen wir da – Alex und ich – Arm in Arm, ich an seinen nackten Oberkrper geschmiegt. Wie in Zeitlupe lse ich mich von ihm und sehe ihm fest in die Augen. Er sieht mich ernst an, bis ich sage: „ Hi.“ Wow, super, Sophie, einfallsreicher ging's wohl nicht. Schnell fge ich noch hinzu: „ Ich schtze, ich sollte dir danken.“
 
 Jetzt grinst Alex und nickt. „ Immer wieder gerne.“ Immer wieder gerne? O Gott, ich glaube ich kippe gleich um. Schnell mache ich einen Schritt nach hinten, wobei ich an die Tr stoe. Ich kann nicht anders, ich muss auf seinen nackten Oberkrper starren – und das starke Bedrfnis verdrngen, mit meinen Fingern ber seinen Sixpack zu streichen. Wie kann man nur so viele Leben retten, so viel arbeiten und dann auch noch gut aussehen?
 
 Mein Gott, rei dich zusammen, verdammt noch mal! Ich beie mir auf die Lippe, doch da kommt er wieder auf mich zu und streicht mir eine Haarstrhne aus dem Gesicht. Ich bekomme eine Gnsehaut. „ Ich wollte nur …“, murmle ich und muss schlucken.
 
 „ Ja, was wolltest du?“, fragt Alex und schaut mich amsiert an. Es scheint ihm nichts auszumachen, dass ich ihn halbnackt sehe. Schnell fange ich mich wieder. Ich versuche es jedenfalls … 
 
 „ Also, ich habe noch so ein riesiges T-Shirt im Schrank, das dir vielleicht passen knnte“, erzhle ich und nach kurzen Zgern gehe ich zum Schrank. Hektisch whle ich darin herum, doch ich spre Alex' Anwesenheit so sehr, dass es schwer fr mich ist mich zu konzentrieren.
 
 Als ich mich umdrehe, muss ich lcheln. Er schaut sich Fotos an, die hier im Schlafzimmer berall verteilt sind. Genau in dem Augenblick sieht er mich an und grinst schief.
 
 „ Was denn?“ 
 
 „ Ach nichts.“, murmle ich und wende mich wieder meinem Kleiderschrank zu. Wo ist dieses doofe T-Shirt denn blo? Endlich! Nach einer halben Ewigkeit halte ich es in den Hnden und versuche gleichzeitig, mich zu beruhigen.
 
 „ Hier“, sage ich und werfe es ihm zu. „ Oder willst du lieber in deinem nassen Hemd herumlaufen?“
 
 „ Nee, danke.“ Er fngt das T-Shirt geschickt und zieht es ber. Irgendwie bin ich enttuscht. Vielleicht, weil ich ihn nicht mehr halbnackt sehe? Nein, unmglich. Bestimmt nicht.
 
 „ Das passt mir ja wirklich. Nicht der Hammer, aber okay. Cool, danke. Aber wieso hast du dir so ein riesiges T-Shirt gekauft?“ 
 
 „ Ach, ich wei auch nicht“, murmle ich. Die Wahrheit ist, dass ich mir dieses Oberteil nie in Paris gekauft habe. Die Wahrheit ist, dass es meinem Vater gehrt hat und meine Mutter es mir mitgegeben hat. Es lag ganz unten in meinem Koffer und als ich es in den Hnden hielt, bekam ich einen Klo im Hals. Doch die Wahrheit kennt niemand. Und dabei soll es auch erst einmal bleiben.
 
 „ Wo soll ich mein Hemd hin tun?“, fragt Alex nun und hlt das nasse Oberteil hoch. Ich mache meinen Schrank zu und als ich mich wieder umdrehe, steht er ganz dicht vor mir. Mist, wieso macht er das? Das bringt mich total aus der Fassung! 
 
 „ hm … das … das kannst du … ich …“ O Gott! „ Ich kann das ja ins … ins Badezimmer hngen“, stottere ich. 
 
 „ Und wenn es geklaut wird, weil irgendwer es sich einfach nimmt?“, flstert er. Ich kann nicht mehr denken. Wieso sagt er so etwas? Macht er das extra?
 
 „ Dann … dann lass es hier. In meinem Schlaf … in meinem Zimmer.“ 
 
 „ Okay.“ Er dreht sich um und schmeit das Hemd auf mein Bett. Wow, hat der Armmuskeln! Dann dreht er sich wieder zu mir und berhrt ganz leicht meine Hand mit seinem Finger. Ich atme tief ein, doch dann wendet er sich ab und geht zur Tr. 
 
 „ Ich find's s, wenn du so nervs bist und irgendein Zeugs stotterst“, meint er und mit diesen Worten geht er aus meinem Zimmer und lsst mich verwirrt zurck.
 
 
 
 


 
Als ich wieder nach unten komme, ist es noch voller als vorhin. Da kann man ja nur den berblick verlieren! Ich hole mir etwas Hochprozentiges. Nchtern kann man das hier nicht mehr ertragen. Und dann kann ich mich vielleicht auch nicht mehr so gut an die peinlichen Ereignisse mit Alex erinnern? 
 
 Inzwischen ist auch Jessica betrunken. Sie spielt mit Paul und vielen anderen Flaschendrehen. Gerade ist sie dran und die Flasche zeigt auf Paul. Sofort strzt sie sich auf ihn und sie kssen sich strmisch. Wow, so kenne ich Jessy gar nicht. Sie ist eigentlich das stille Muschen unter uns.
Jetzt sehe ich auch noch April und Carmen in dem Flaschendrehen-Kreis sitzen. April jubelt begeistert und nimmt einen riesigen Schluck aus der Tequila-Flasche in ihrer Hand. Jetzt ist sie dran. Die Flasche dreht sich und dreht sich und … bleibt bei Mark stehen. Die anderen feuern April krftig an und sie kichert nervs und gibt Mark einen innigen Kuss. O Gott, sie muss echt betrunken sein, denn jetzt setzt sie sich auf Marks Scho und knutscht heftig mit ihm herum. Als ich mich gerade verdrcken will, bemerke ich Carmen, die aussieht, als msste die sich gleich bergeben. Doch sie nimmt sich die Tequila-Flasche von April und dreht die Flasche. Auf wen sie zeigt, wei ich nicht, denn ich brauche dringend noch mehr Alkohol und gehe in die Kche. 
 
 Dort treffe ich auf George und Tim, die … wild miteinander rumknutschen. Als sie mich bemerken, lsen sie sich schnell voneinander. 
 
 „ Oh, ich wollte nicht … stren. Ich hole mir nur kurz was“, stottere ich und schwenke kurz mein Glas, um zu demonstrieren, dass ich Nachschub brauche. Und das sehr dringend … 
 
 Mein Glas ist nmlich irgendwie schon leer … 
 
 „ Bitte, Sophie. Erzhl es keinem, okay? Es wei noch keiner und so soll es auch erst einmal bleiben. Wir wissen nicht, wie sie reagieren wrden. Bitte!“, fleht George mich an. Ich glaube, ich bin auch schon ein bisschen angetrunken, aber ich versuche normal zu reden. „ Ach, George. Keine Bange. Ich erzhl's keinem. Indianerehrenwort!“ 
 
 „ Danke, Sophie. Ehrlich. Du bist echt nett – auch in angetrunkenem Zustand -“, fgt Tim hinzu und zwinkert mich an, „ und das sage ich jetzt nicht nur, weil du uns nicht verrtst, sondern, weil wir dich echt cool finden. Wir freuen uns jetzt schon, wenn du bei uns anfngst. Dein Freund hat echt Glck mit dir.“, schliet er.
 
 „ Hey, Timmilein. Danke, aber ich muss dich enttuschen; ich habe leider keinen Freund. Tja, ganz schn bitter, was?“, meine ich und lache verbittert.
 
 „ O man, du bist echt betrunken. Wie viel hast du schon getrunken?“ 
 
 „ Ach, keine Ahnung. Genug anscheinend.“ Dabei dachte ich, ich htte noch nicht so viel getrunken … Ich lache schrg. 
 
 „ Hey, ich hab 'ne Idee! Kommt, wir spielen Wahrheit oder Pflicht! Mit den anderen!“ Seufzend folgen die beiden mir. 
 
 „ Yo, Leute, wir spielen jetzt alle Wahrheit oder Pflicht! Los, April, fang an!“, schreie ich. „ Wahrheit oder Pflicht?“ 
 
 „ h … Wahrheit!“ Mist, jetzt muss ich mir ja etwas berlegen … 
 
 „ Hey, April, erzhl aber bitte nicht wieder so eine Gruselgeschichte, wie letztens!“, hre ich jetzt Carmen von weiter hinten grlen. 
 
 Also, so kann ich mich echt nicht konzentrieren! Jetzt schreit auch noch so ein Typ von weiter hinten: „ April, erzhl es! Los!“ 
 
 „ Ja ja, also, das hier ist ja das Haus von meinen verstorbenen Eltern …“, sie kichert, „ … und meine Eltern waren Alkoholiker. Also, nicht dass ich auch eine wre, ich trinke eigentlich nie. … Oder fast nie …“ 
 
 „ Ja, und?“ 
 
 „ Ja ja, also … meine Eltern sind hier gestorben.“ Es herrscht Stille – auer der Musik – und genau in dem Moment blitzt und donnert es drauen heftig. Alle schreien erschrocken auf. Das Licht fngt an zu flackern, bis es tatschlich ganz aus geht und die Musik verstummt. Jetzt schreien alle noch mehr auf und ich kann hren, wie sie hektisch hin und her laufen. „ Stromausfall!“, rufe ich begeistert. 
 
 Dann spre ich eine Hand auf meiner Schulter und ich drehe mich um, obwohl ich ja eh nichts sehen kann. „ hm … hallo?“ 
 
 „ Na, hast ein bisschen was getrunken, was?“ Alex! 
 
 „ Ja, sieht so aus.“ Ich kichere nervs. 
 
 „ Habt ihr hier irgendwo Kerzen oder so?“, fragt er leise. 
 
 „ hm … ja. Auf dem Dachboden. Komm, wir nehmen eine Taschenlampe und holen die Kerzen“, flstere ich ihm zu. Er kommt tatschlich mit. Bestimmt hat er Angst, dass ich die Leiter runter falle und folgt mir deswegen.
 
 Langsam tasten wir uns die Treppe hoch. Einmal wre ich fast hingefallen, aber Alex hat mich von hinten festgehalten. „ Huch“, kichere ich. 
 
 Ich hole eine Taschenlampe aus meinem Zimmer und leuchte Alex an. Er grinst. „ Was?“, frage ich. 
 
 „ Du bist echt betrunken“, antwortet Alex und lchelt noch mehr. Erst jetzt bemerke ich, dass Alex – im Gegensatz zu mir – noch nchtern ist. 
 
 „ Quatsch, ich bin nur ein bisschen beschwipst“, entgegne ich und wanke aus dem Zimmer. Zusammen schleichen wir in Richtung Dachboden und er hilft mir die Treppe hoch. Heute ist sie irgendwie ganz besonders wackelig. 
 
 Oben angekommen, suche ich auf allen Vieren nach den doofen Kerzen. Der Dachboden ist eigentlich ziemlich gemtlich so mit dem Teppich … und er ist echt riesig – so wie alles hier. „ Ich hab sie!“, rufe ich Alex zu, der am anderen Ende des Dachbodens ist. 
 
 „ Cool; komm, wir gehen schnell wieder nach unten, damit die anderen auch was sehen knnen.“ 
 
 „ Na gut …“, seufze ich. Wieso ksst du mich nicht, du verdammter Idiot?! Trotzdem wanke ich den Weg wieder nach unten und wir machen berall die Kerzen an. „ Oooooh, romantische Stimmung! Htten wir jetzt noch Musik, wre es ja totaaal romantisch!“, schwrmt April. „ Ich hab 'ne Idee! Ich hab die Gitarre von meinen Eltern noch aufgehoben. Kann irgendwer Gitarre spielen?“ Und ob! Mark, Tim und Alex melden sich zu Wort. Mensch, Alex kann wohl alles … 
 
 „ Okay, ich gehe die Gitarre holen! Komm mit, Mark!“ Und schon verschwinden sie nach oben. 
 
 „ Ob die wohl wirklich die Gitarre holen?“, meint Carmen verschmitzt, die auf einmal neben mir steht. 
 
 „ Hey, Sophie! Na, wie luft's mit dir und Alex? Ich hab euch noch gar nicht kssen sehen! Wieso denn nicht? Das ist doch nicht so schwer! Ich zeig's dir!“, redet Jessica auf mich ein und ruft Paul zu sich. Ich hab's geahnt. Sie zieht ihn an sich und ksst ihn eng umschlungen. „ Na? Gesehen? Und jetzt du!“ 
 
 „ Mensch, Jessica. Ich … ich will halt nichts … berstrzen! Und … vielleicht haben wir uns ja schon geksst, aber du hast es nur nicht gesehen! Aber man sollte es langsam angehen, nicht wahr Carmen?“ Hilfesuchend wende ich mich an sie, doch die sieht mal wieder so aus, als msste sie sich gleich bergeben. 
 
 „ O-oh. Also, wenn du kotzen willst, dann ins Klo, okay?“, warne ich sie und verdrcke mich schnell, damit Jessy mich nicht weiter nerven kann. 
 
 „ Wo gehst du denn jetzt hin?“, hre ich Jessy hinter mir her rufen. 
 
 „ Ich hole mir einen Drink“, rufe ich zurck, da es das erste ist, was mir einfllt.
 
 „ Ihr habt euch eh noch nicht geksst!“, schreit Jessica noch, was mich zusammenfahren lsst. Wie peinlich … In der Kche begegne ich Chris, der anscheinend auch ganz schn betrunken ist. „ Naa, Sophie“, lallt er. „ Du, Tim hat mir erzhlt, dass du keinen Freund hast. Willste mir deine Handynummer geben?“ Ich wei, ich bin auch nicht mehr nchtern, aber noch nchtern genug, um zu merken, dass dieser Typ mich gerade auf echt bescheuerte Art anmacht. 
 
 „ hm … nee, du. Lass mal.“ 
 
 „ Ach, komm schon!“, entgegnet Chris. „ Ich wei genau, dass du auf mich stehst und nur zu schchtern bist, um mich anzusprechen.“ Er kommt nher auf mich zu geschwankt. „ Komm schon, Baby. Wir zwei auf einer Party bei Kerzenschein …“, redet Chris einfach weiter und kommt immer nher auf mich zu. 
 
 Langsam wird mir die Sache echt zu eklig. Als Chris gerade noch so einen blden Spruch raus hauen will, kommt Alex hereingestrmt und schubst ihn weg. Mein Retter! Doch anstatt aufzugeben, schubst Chris ihn zurck, nachdem er sich wieder aufgerappelt hat. O-oh. 
 
 „ Chris, hr auf! Lass ihn!“ Ich versuche, zwischen die beiden zu gehen, aber Alex lsst es nicht zu. Einerseits finde ich es ja echt s von ihm, dass er mich beschtzen will, andererseits rgere ich mich auch. Ich will ihm doch nur helfen! Ich, die betrunkene Sophie. Ist klar.
 
 Als ich schon dachte, die beiden hren auf, sich so kindisch zu benehmen und hin und her zu schubsen, geht es erst richtig los. Chris schlgt Alex mitten ins Gesicht und ich schreie auf. Ich kann nicht sehen, ob er blutet oder nicht; dafr ist es hier echt zu dunkel. Jetzt reicht es auch Alex; er schmeit sich auf Chris und schlgt auf ihn ein. Mittlerweile haben sich viele Schaulustige um sie herum versammelt und feuern entweder Chris oder Alex an, aber keiner greift ein, um das Schlimmste zu verhindern. Doch dann kommen Mark, George und Kevin – auch ein Kollege - und schaffen es, die beiden voneinander loszureien. 
 
 George sieht mich an und sagt: „ Sophie, geh doch mal gucken, wie schlimm es ist.“ Als wir hoch gehen, sehe ich schon das Ausma der Schlgerei: Seine Lippe ist aufgeplatzt und er blutet an der Schlfe. Auerdem hat er ein blaues Auge. 
 
 Und das alles nur wegen mir. Irgendwie s, aber auch echt bescheuert. Und das sage ich ihm auch, als ich vorsichtig das Blut abtupfe. Also, das mit dem „s“ lasse ich weg. Alex verzieht das Gesicht. 
 
 „ Ja, ich wei. Aber er ist ein Vollidiot und wie er dich da angemacht hat … das hat mich echt wtend gemacht.“ 
 
 „ Ja, das war auch voll widerlich! Ich kann dich ja auch irgendwie verstehen, aber es war echt bescheuert!“ 
 
 Er seufzt und nach einer kurzen Pause sagt er: „ Ich glaube, ich gehe dann gleich besser.“ Ich merke, wie diese sieben Worte meinem Herz einen Stich versetzten. 
 
 Am liebsten wrde ich schreien: „ Nein! Geh noch nicht! Ich will jede Minute, jede Sekunde, mit dir verbringen!“ Und mich ihm an den Hals schmeien. 
 
 Doch stattdessen sage ich nur leise: „ Ja, ist okay. … So ich bin fertig. Du kannst gehen.“ 
 
 „ Okay, dann … danke. Fr alles.“ Seine blutige Lippe verzieht sich zu einem Lcheln. „ Wer htte das gedacht? Dass ich dein erster Patient bin.“ Er zwinkert mir zu, verzieht dann jedoch vor Schmerz das Gesicht und diese Worte lassen mein Herz schneller schlagen. Die Zuneigung Alex gegenber berwltigt mich wie eine riesige Welle und ich lchle ich liebevoll an. 
 
 „ Bis … bis Montag, dann.“ Und mit diesen Worten verabschiedet er sich. Er gibt mir keinen Abschiedskuss, umarmt mich nicht. 
 
 Mit diesen Worten geht er und die Party nimmt sein Ende.
 
 
 
 
 

 
Als ich am nchsten Morgen aufwache, pocht mein Kopf wie verrckt. Ich sthne leise auf. Auch wenn der Abend gestern wundervoll war, muss ich jetzt die Konsequenzen tragen und bereue es augenblicklich. Doch dann fllt mir wieder ein, was ich da in den Hnden habe und mir wird ganz warm ums Herz. Alex' Hemd. Er hatte es hier liegen lassen und als ich gestern ins Bett gefallen bin, habe ich es in die Hnde genommen und an mich gedrckt. Es riecht so wundervoll nach Alex. An manchen Stellen zumindest … den Groteil hatte ich ja mit Sekt berschttet. Ich denke an ihn und mir wird ganz hei. Sofort merke ich, wie meine Wangen rot anlaufen und doch kann ich nicht aufhren zu lcheln. Nicht mehr an ihn zu denken, scheint unmglich und jedes Mal macht mein Herz einen Satz und tausende von Schmetterlingen schwirren durch meinen Bauch. Er ist so ein toller Kerl, er ist mein Traumprinz! 
 
 Auf einmal werden meine wundervollen Gedanken durch einen spitzen Schrei unterbrochen. Was war das? Oder besser gesagt, wer war das? Ich will aufstehen, aber mein Kopf weigert sich. Doch ich beie die Zhne aufeinander, springe auf und laufe, dicht gefolgt von Carmen, die Treppe hinunter. 
 
 „ April?“, schreie ich durch das Haus. „ April, warst du das? Was ist denn los? Wo bist du?“ Ich schaue mich um und entdecke sie in der Kche. 
 
 Sie starrt irgendwo hinter der Tr auf den Kchenfuboden. „ April, was ist los? Hast du eine Maus gesehen?“ Doch jetzt sehe ich, dass viele kleine Trnen ber ihr Gesicht laufen. Ihre Haare sind zerzaust und sie sieht einfach schrecklich aus. 
 
 Ich drehe mich zu Carmen um, zucke mit den Schultern und gehe langsam auf April zu. Bei ihr angekommen, will ich meine Hand auf ihre Schulter legen, doch als ich sehe, was sie so erschttert hat, schreie ich auch auf. Mein Schrei durchbricht die Stille. Er hallt in meinen Ohren nach und all meine Gefhle berwltigen mich mit einem Mal, dass ich glaube meine Beine geben gleich nach. Das Einzige, was danach zu hren ist, ist das Schluchzen von April.
 
 Dort in der Kche liegt Jessica, wei wie Schnee, wie ein Blatt Papier. Alles verschwimmt vor meinen Augen. Sogar Carmen hat Trnen in den Augen, obwohl sie nie weint. „ Jessica …“, seufzt sie und nun laufen auch ihr die Trnen ber die Wangen. Ich wei nicht mehr, wie man spricht. Ich wei nicht mehr, wie man geht. Ich wei nicht mehr, wie man atmet. 
 
 „ Ich … ich wollte uns nur etwas zum Frhstck machen und … und dann lag sie da …“, schluchzt April. „ Wer tut so etwas? Wer?“ 
 
 „ Ich … ich wei es wirklich nicht.“ Wir heulen weiter und weiter, doch dann sagt Carmen: „ Wir mssen die Polizei rufen.“ Stille.
 
 „ Wir haben hier doch eine Polizistin“, sage ich und versuche somit, die anderen zum Lachen zu bringen. Doofe Idee, ich wei. Klappt auch nicht besonders. 
 
 „ Ach, Quatsch“, schluchzt April immer noch und macht eine wegwischende Handbewegung. „ Ja, ich … ich rufe dort an.“ Sie atmet tief ein und es sieht so aus, als wrde sie Mut und Kraft sammeln. Schnell nehme ich sie in den Arm, was allerdings keine so gute Idee war, wie sich herausstellt, weil sie sofort wieder anfngt zu weinen. Mist. 
 
 „ Ich kann das auch machen“, will Carmen helfen, aber April weigert sich. 
 
 „ Nein, nein. Ich mach das schon. Ich kriege das hin.“ Schnell verschwindet sie im Wohnzimmer, ehe sie noch einer umarmen kann. 
 
 „ Scheie“, sagt Carmen leise. 
 
 „ Ja“, bringe ich nur heiser hervor. Bei Jessicas Anblick steigen mir wieder die Trnen in die Augen und ich muss tief durchatmen. Meine Welt ist gerade zusammengebrochen. Nie htte ich zu glauben gewagt, dass eine von uns Vieren auf einmal tot auf dem Kchenboden liegen wrde.
 
 „ Ich … ich verstehe einfach nicht, wer das tun konnte! Jessica ist … war die netteste Person berhaupt! Ich verstehe berhaupt nichts!“, schluchze ich.
 
 „ Ja, das Universum ist fies. Verdammt fies und ungerecht.“ Carmen nickt und umarmt mich. 
 
 In dem Moment kommt April zurck. „ Die Polizei ist unterwegs. Wir sollen warten.“
 
 Also warten wir an einem Sonntagmorgen nach einer Party auf die Polizei, weil unsere beste Freundin ermordet wurde; anstatt ein Kater-Frhstck zu genieen, heulen wir um die Wette.
 
 
 
 
 

 
Die Polizei ist da und ich bin sicher, die Nachbarn starren zu uns herber. April muss ihre Aussage machen, dann ist Carmen an der Reihe und ich muss zum Schluss sagen, was ich gesehen habe, oder ob mir etwas aufgefallen ist. 
 
 Ich sitze zusammengekauert auf der Treppe und denke an frher. An die Zeiten mit Jessica. Sie ist immer aufgefallen, wenn wir vier zusammen unterwegs waren. Sie ist … war die einzige, die blonde Haare hat und wenn man genauer hinsah, hat man einen goldenen Schimmer darin gesehen. Alles an ihr war perfekt. Ihr Aussehen, ihre Art, ihr Persnlichkeit … einfach alles. 
 
 Paul hatte echt Glck mit ihr. O mein Gott! Paul. Der arme Paul! Wir mssen es ihm noch sagen. Irgendwann ...
 
 Jetzt sehen ihre Haare dunkel aus im Gegensatz zu ihrer Haut. Langsam gehe ich wieder in die Kche und schaue um die Ecke. Da liegt sie in ihrem hbschen Kleid, das sie sich erst neulich gekauft und sich schon so gefreut hat, es mal anzuziehen. Und jetzt kann sie es nie mehr tragen. Ich fasse es nicht. 
 
 Wer hat sie nur umgebracht? Und … wie? Man sieht keine Verletzungen an ihrem Krper, keine Stichwunden, keine Spuren am Hals, die darauf hindeuten, dass sie erwrgt wurde. Nichts. Einfach gar nichts. 
 
 … Wie kann man sie nur umbringen? Was fr ein Mensch muss das sein? Oder … Oder war es Selbstmord? Sie meinte doch, wenn das zwischen Alex und mir nichts wird, begeht sie Selbstmord. Ich schlucke und mir wird eiskalt. Ich traue mich kaum diesen Gedanken auch nur in Erwgung zu ziehen, geschweige denn auszusprechen: Sind wir, oder besser gesagt, ich, an ihrem Tod Schuld? Gestern habe ich noch darber gelacht, aber was ist, wenn es gar kein Scherz war, sondern purer Ernst?
 
 „ Sophie“ - April legt mir eine Hand auf die Schulter, wobei ich zusammenzucke - „ du bist dran.“ 
 
 „ Was?“, frage ich verstrt.
 
 „ Die Polizei – du sollst sagen, was du gesehen hast und ob dir etwas aufgefallen ist. Na los, geh.“ 
 
 Wie in Trance gehe ich zu dem Polizisten, der mich mitleidig anschaut und mir Fragen ber die Party und Jessica stellt und ob mir etwas aufgefallen sei. 
 
 Das mit dem Selbstmord erwhne ich nicht. Keine Ahnung, wieso; vielleicht, weil ich so schockiert darber bin. Als ich fertig bin und der Polizist sich bei mir bedankt, bleibe ich einfach sitzen. Ich kann mich nicht bewegen. 
 
 Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Carmen auf mich zu kommt. „ Hey, Se …“ 
 
 „ Wer hat sie umgebracht? Wie hat dieses Schwein das geschafft? Es sind keine krperlichen Verletzungen festzustellen, also: Wie hat dieses Schwein sie umgebracht?“, stoe ich hervor.
 
 „ Ich habe keine Ahnung und glaub mir, ich wre wahnsinnig froh, wenn ich es wissen wrde, aber keiner von uns hat Antworten auf all diese Fragen.“ 
 
 „ Wo ist April?“
 
 „ Wohnzimmer.“ Jetzt stehe ich auf, bleibe bei Jessica stehen und wrde am liebsten ihre Hand nehmen, sie berhren, das letzte Mal in den Arm nehmen, aber der Polizist hat das streng verboten. Also sage ich nur: „ Mach's gut, Jessy. Ich hab dich lieb.“ Und gehe zu April. 
 
 Diese starrt gedankenverloren geradeaus in die Ferne. Ich setzte mich zu ihr auf das Sofa und nach einer Weile sagt sie: „ Ich habe mich so auf die Party gefreut. Ich dachte, wir vier wrden so viel Spa zusammen haben und am nchsten Morgen zusammen essen und … danach noch viel zusammen lachen und quatschen und …“, sie schluchzt auf. 
 
 „ Ich wei. Ich wei …“, sage ich schnell und nehme sie in den Arm. 
 
 Zusammen liegen wir dort auf dem Sofa und ich sehe, wie Carmen im Trrahmen steht. 
 
 „ Die holen Jessica gleich ab“, berichtet sie uns und setzt sich in einen der Sessel. 
 
 Wir nicken stumm, doch nach einer Weile sagt April mit fester Stimme: „ Wir mssen ihn finden. Den Tter. Ich halte es nicht aus, nicht zu wissen, wer es war und wie es derjenige getan hat.“ 
 
 „ Dafr gibt es doch die Polizei“, behauptet Carmen und steht auf. „ Ich habe ja nichts dagegen, dass ihr die ganze Zeit heult und wir uns Schnulzen-Filme anschauen mssen. Ihr knnt trauern, ja, aber berlasst den Rest doch der Polizei. Ich find's ja auch scheie, dass wir nichts ber den Tod von Jessica wissen, aber so ist das nun mal. Wir mssen uns gedulden.“ 
 
 „ Ich bin Polizistin“, meint April trocken und schaut Carmen tief in die Augen. 
 
 „ Ja, April. Aber ich bin mir sicher, dass du bei diesem Fall nicht mitspielen kannst und darfst. Sie war deine beste Freundin. Schau dich doch an! Du siehst grauenvoll aus.“ Wow, das war hart. 
 
 Aber ehrlich gesagt stimmt es. Aprils braun-rtlichen Haare kleben an ihrem Gesicht und sie hat tiefe Augenringe. Aber Carmen sieht auch nicht wirklich besser aus. Ihre schulterlangen dunkelbraunen Haare stehen zu allen Seiten ab und ihr Make-up ist verschmiert. 
 
 „ Carmen“, versuche ich mit leiser Stimme zu schlichten. „ Es reicht. Hr auf, okay?“ 
 
 „ Ja ja, macht doch, was ihr wollt“, meint sie und verschwindet nach oben. 
 
 „ Jeder verarbeitet seinen Schmerz und die Trauer anders …“, murmelt April, als ich sie traurig ansehe. 
 
 Ich fhle mich wie erschlagen, finde keine Kraft mehr, in meinem Kopf herrscht vllige Leere. Bestimmt sehe ich auch nicht besser aus als die beiden. Ich habe mir einen Zopf fr die Nacht gemacht und der hat sich ganz schn aufgelst. berall hngen Strhnchen heraus und bestimmt habe ich noch dunklere Augenringe als April. 
 
 „ Hilfst du mir?“, fragt sie dann und sieht mich erwartungsvoll an. 
 
 „ Ja, klar. Ich will es auch unbedingt herausfinden.“ 
 
 Auf einmal steht Carmen wieder auf der Treppe. „ Es hat geklingelt. Die holen Jessica jetzt“, erklrt sie dster und ffnet die Tr. 
 
 April und ich sehen uns mit glnzenden Augen an, aber wir bleiben sitzen. Ich habe berhaupt nichts gehrt … 
 
 „ Ich habe mich schon von Jessy verabschiedet“, sage ich und April nickt. 
 
 „ Ich mich auch. Aber am liebsten htte ich ihre Hand genommen.“ 
 
 „ Ja, ging mir genauso.“ Wir sehen, wie zwei Mnner den Sarg wieder aus der Tr tragen und sich verabschieden. Ich atme tief ein. Wie wird ein Leben wohl ohne Jessica? Wie soll es ohne sie weitergehen?
 
 „ Wir mssen es Paul sagen. Die haben gestern auf der Party doch so wild rumgeknutscht“, flstere ich und April stimmt mir zu. 
 
 Sie holt Stift und Zettel aus einer Schublade und schreibt auf, was wir machen sollen. 'Wen wir verdchtigen' schreibt sie in Grobuchstaben auf. Sofort meint April: „ Die Fremden, die keiner eingeladen hat.“ 
 
 „ Du meinst die Freunde von den Freunden und die Freunde von den Freunden von den Freunden?“ 
 
 „ hm … ja. Irgendwie so. Und eure Kollegen.“ Was?  
 
 Mein Herz setzt einen Schlag aus. „ Nicht dein Ernst oder?“ 
 
 „ Doch, man kann ja nie wissen … und dieser Chris hat dich doch so schrg angemacht. Vielleicht hat er auch Jessica umgebracht.“ 
 
 „ Aber … das sind rzte! Die retten Menschenleben!“ Okay, ich wei. Kein wirkliches Argument. Aber ich glaube nicht, dass einer von ihnen Jessica umgebracht hat. Wenn es berhaupt Mord war und kein Selbstmord. 
 
 Ich bin kurz davor, April von meiner Vermutung zu erzhlen, aber ich lasse es dann doch lieber. „ Und … willst du jetzt jeden einzelnen von den Fremden ausfindig machen und zur Rede stellen oder was?“, frage ich und habe keine Ahnung, wie wir je den Tter finden sollen. Der ist bestimmt schon lngst ber alle Berge. „ Wenn's sein muss, ja. Was willst du denn sonst machen?“ 
 
 „ Keine Ahnung“, gebe ich kleinlaut zu. „ Also, ich frage meine Kollegen morgen nicht, ob sie vielleicht unsere beste Freundin umgebracht haben. Nee, danke. Das kannst du machen, wenn du die unbedingt verdchtigen musst.“ 
 
 „ Ja, kann ich ja auch verstehen. Das verlange ich auch gar nicht von dir …“
 
 So geht das den ganzen Tag noch weiter. Wir diskutieren, wen man noch verdchtigen knnte, ob uns nicht doch etwas aufgefallen ist und trauern um unsere Jessica. 
 
 Fazit: Wir tappen vllig im Dunkeln.

    
Kapitel 3




 


Vergangene Nacht war der Horror: Ich konnte nicht schlafen und habe nur über die Sache mit dem Selbstmord gegrübelt. Mir geht die Sache einfach nicht aus dem Kopf. Kann das wirklich sein? Aber wieso sollte Jessica sich umbringen, nur weil Alex und ich uns an dem Abend nicht um den Hals gefallen sind? Ehrlich gesagt, das wäre ziemlich schwachsinnig. Sie hatte einen wunderbaren Freund, einen Job, der ihr Spaß gemacht hat und der wie für sie gemacht war. 

 Und sie hatte uns. Uns drei, ihre besten Freundinnen seit einer halben Ewigkeit. Wir waren immer füreinander da, haben einander beschützt und Geheimnisse anvertraut. Wieso also hätte sie das machen sollen?

 Ich vermisse Alex und würde am liebsten zu ihm fahren. Aber erstens weiß ich nicht, wo er wohnt und zweitens kann ich ihm doch nicht einfach so im Krankenhaus an den Hals fallen und sagen, dass meine beste Freundin umgebracht wurde. Also habe ich mich entschlossen, mich auf die Arbeit zu konzentrieren, weil heute mein erster Arbeitstag ist.

 Seit gestern vermeiden wir drei den Weg in die Küche. Es ist einfach unheimlich, hinein zu gehen und zu wissen, dass die beste Freundin dort tot auf dem Boden lag. Jedes Mal wenn ich die Augen schließe, sehe ich Jessica vor meinem inneren Auge. Jedes Mal wenn ich nichts zu tun habe, schießen tausende Gedanken und dieses schreckliche Bild durch meinen Kopf. Dieses Bild, das sich wie eine zweite Haut eingebrannt hat und das mich den Rest meines Lebens verfolgen wird.

 Dieses Haus ist ein echtes Gruselhaus. Die Eltern von April sind hier gestorben und jetzt auch noch Jessica. Ich habe schon überlegt, auszuziehen, aber das fand ich dann doch unfair gegenüber den anderen, vor allem gegenüber April. 

 Also stehe ich auf, ziehe mich an und fahre sofort ins Krankenhaus, obwohl ich noch gar nicht arbeiten muss. Seit Jessicas Tod sind es nur noch unsere Hüllen, die versuchen ein normales Leben zu leben.

 „ Nanu? Sie sind schon hier?“, fragt der Chef, Dr. Brown, mich etwas später im Krankenhaus.

 „ Ähm … ja. Ich … musste einfach raus. Also dachte ich mir, ich komme schon mal ins Krankenhaus und schaue mich noch ein bisschen um.“ 

 „ Ah, sehr schön. Ja ja, kein Problem. Kommen Sie, ich zeige Ihnen, wo sie Ihre Arbeitskleidung finden und Ihre Sachen ablegen können.“  

 „ Okay, danke, Sir.“ Also folge ich meinem Chef brav und halte Ausschau nach Alex, aber ich kann ihn nirgends sehen. Kein Wunder, das Krankenhaus ist riesig und wahrscheinlich operiert er gerade oder hat irgendeinen wichtigen Patienten.

 „ So, da wären wir. Sie können sich schon umziehen, wenn Sie möchten. Sollten Sie irgendwelche Fragen haben, ich bin in meinem Büro.“ 

 Eine Weile bleibe ich unsicher stehen, doch nach kurzem Zögern beginne ich damit, meine Arbeitskleidung anzuziehen. Da höre ich, dass die Tür aufgeht und jemand hinein kommt. Schnell ziehe ich meine Hose an. Gerade noch rechtzeitig, denn genau in dem Moment, in dem ich meine Hose richtig angezogen habe, kommt derjenige um die Ecke. Augenblicklich stockt mir der Atem.

 „ Hey, du bist schon da?“, fragt Alex verwundert, aber mit einem Lächeln. Das sieht so süß aus, dass ich für einen Augenblick die Gegenwart vergesse und mein Herz einen Salto schlägt.

 „ Ähm … ja. Ich hab's zu Hause nicht mehr ausgehalten“, antworte ich und mir steigen sofort Tränen in die Augen. Alex bemerkt ziemlich schnell und geht auf mich zu. 

 „ Was ist denn los?“ 

 Unsicher sieht er mich an, doch dann zieht er mich an sich und nimmt mich in den Arm. Das fühlt sich so gut an, dass mir für einen kurzen Moment schwindlig wird. Ich atme seinen Geruch tief ein und halte mich an ihm fest. 

 „ Ich … Jessica … Jessica ist …“, ich bringe es nicht fertig, dieses eine kleine Wort zu sagen, ich muss wieder weinen. Mist. Genau das wollte ich doch verhindern. Gibt es einen unpassenderen Ort, um jemandem zu erzählen, dass die beste Freundin gestorben ist, als die Umkleide?

 „ Hey, alles ist gut. Ganz ruhig.“ Alex versucht, mich zu trösten und endlich sage ich es: „ Jessica ist tot.“ 

Er tritt einen Schritt zurück, um mich anzusehen. Seine Augen sind groß und er sieht mich mitfühlend an. „ O mein Gott, Sophie. Das tut mir so leid.“  

 „ April hat sie gestern in der Küche gefunden. Sie war weiß wie Schnee … ich … ich weiß, es ist schwachsinnig, das zu denken, aber …“ - ich nehme meinen ganzen Mut zusammen und schaue Alex an - „ … auf der Party wollte sie, dass wir … nun ja … dass wir zusammenkommen. Sie hat gesagt, wenn wir nicht zusammenkommen, dann begeht sie Selbstmord. Vielleicht hat sie … ich meine, sie hat mich später noch mal drauf angesprochen und hat gefragt, warum wir uns nicht geküsst haben. Ich weiß nicht, aber … was ist, wenn sie es kein Scherz war? Was ist, wenn sie das ernst meinte? Ich … ich …“ 

 Nun kommt Alex wieder einen Schritt auf mich zu. Er sieht mir mit seinen meerblauen Augen tief in meine smaragdgrünen Augen und kommt immer näher.  

 „ Vielleicht sind wir schon längst zusammengekommen …“, flüstert er und kommt noch näher auf mich zu. Ich muss schlucken, will etwas sagen, aber Alex' Lippen kommen immer näher, bis er mich schließlich küsst. 

 Ich schließe die Augen und vergesse alles um mich herum. All meine Probleme, all meine Sorgen sind wie weggeblasen. Nach einer halben Ewigkeit lösen wir uns voneinander und sehen uns an. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, also sehe ich auf meine Fußspitzen. 

 Meine Wangen glühen. „ Du sieht echt süß aus in deiner Arbeitskleidung …“, sagt er. Langsam hebe ich den Kopf. Er lächelt, aber dann wird er wieder ernst. 

 „ Sophie, Jessica hat sich bestimmt nicht umgebracht. Ich meine, das mit dem Selbstmord wenn wir nicht zusammenkommen, war doch nur ein blöder Scherz. Sie hätte gar keinen Grund gehabt, sich umzubringen.“ Er kommt wieder auf mich zu und nimmt meine Hand. Ich schmiege mich an ihn und nicke. Nach einer kurzen Pause fügt er hinzu: „ Ich weiß, dich zu küssen, war vielleicht falsch, aber seit dem ersten Moment an habe ich gemerkt, dass du etwas ganz Besonderes bist. Das mit Jessica tut mir unendlich leid und ich bin für dich da, wenn du jemanden zum Reden brauchst, ja? Ich bin immer für dich da.“

 Seine Worte bewirken, dass die Schmetterlinge in meinem Bauch völlig durchdrehen und mein Herz viel zu schnell schlägt.

 „ Danke“, murmle ich in sein Oberteil. „ Du hast recht. Ich bin einfach so durcheinander.“ Und das stimmt: Ich weiß nicht, warum ich ihm das alles gerade erzählt habe, sicher habe ich ihn total überrumpelt und überfordert. Seine Reaktion hätte ich mir anders vorgestellt und anfangs fühlte es sich falsch und taktlos an, doch dieser Gedanke war mit einem Mal wie weggeblasen. Und trotzdem genoss ich es. Seine Nähe, seine Wärme, seine Lippen auf meinen. Trotz allem will mir diese eine Sache nicht aus dem Kopf gehen. 

 Vorsichtig löst er sich von mir, doch bevor er etwas sagen kann, meine ich ehrlich: „ Und dich zu küssen war kein Fehler. Ich … es war toll. Aber ich bin so durcheinander und weiß nicht wirklich, was ich denken und fühlen soll, Alex.“

 Er nickt, wobei er mir tief in die Augen sieht. „ Das kann ich verstehen und es ist vollkommen okay“, sagt er und lächelt mich liebevoll an. Er ist so süß. So verständnisvoll.

 Er gibt mir Kraft und das Gefühl, etwas Besonderes zu sein.

 





„ Tut mir wirklich leid, Sophie, aber ich muss jetzt los“, sagt Alex entschuldigend und ich nicke. Er hat mich netterweise etwas durch das Krankenhaus geführt, wodurch ich schon einmal einen groben Überblick über mein Arbeitsleben bekommen habe. Jetzt macht er jedoch keine Anstalten zu gehen, sondern sieht mich einfach nur an. Etwas nervös lächle ich ihn an.

„ Okay“, murmle ich und sehe auf den Boden. Noch immer bewegt er sich keinen Millimeter und langsam werde ich nervös. Was wird das? Erwartet er von mir, dass ich ihn küsse? Das kann ich nicht … noch nicht. Also sehe ich auf und lache nervös. „ Was wird das?“

Alex grinst schief und sagt: „ Du bist wundervoll, Sophie. Ich würde gerne noch mehr Zeit mit dir verbringen, aber jetzt muss ich echt los.“
Ich grinse. „ Ich weiß, Alex. Na los, die Operation wartet nicht auf dich.“ 

Auch Alex wirkt nun etwas unsicher. Ob er überlegt mich wieder zu küssen? O Gott, wenn er es tun würde, könnte ich für nichts mehr garantieren … 

Doch dann drückt er meine Hand, flüstert „ Bis später“ und verschwindet im OP. Einen Moment lang bleibe ich einfach nur dort stehen, sehe ihm hinterher und warte, dass mein Herzschlag sich beruhigt. Doch dann ergreift mich die Neugier, ich bin gespannt, was für eine Operation das ist und gehe ihm hinterher um zuzuschauen. Es sitzen schon einige in der Galerie, aber ich kriege noch einen freien Platz und setze mich hin. Ich bin ganz fasziniert und aufgeregt und schaue gebannt zu. Auf einmal fasst mir jemand an die Schulter und ich drehe mich ruckartig um. Es ist Chris. 

„ Was willst du? “, zische ich. Seinen bescheuerten Auftritt auf der Party werde ich wohl nie vergessen. 

„ Ich wollte mich bei dir entschuldigen. Ich war voll besoffen und … es tut mir leid. Ich hätte dich nicht so belästigen dürfen und aufhören sollen.“ 

Ich schaue ihn skeptisch an und nicke. „ Okay …“, sage ich nur und wende mich wieder ab. Ich spüre seinen Blick in meinem Rücken, er bohrt sich in mich hinein und es fühlt sich so an, als wollte er mich auffressen. So sehr ich mich auch bemühe, ich kann mich nicht mehr auf die Operation konzentrieren und drehe mich hastig um. Tatsächlich – er starrt mich an wie ein Raubtier ihre Beute. Das nervt mich dermaßen, doch dieses Gefühl wird schlagartig durch Wut verdrängt.

„ Jessica ist tot, verdammt. Ermordet. Hast du vielleicht irgendetwas damit zu tun?“, brause ich auf. Sein Raubtier-Blick verwandelt sich in einen Kleinen-Jungen-Blick, der sagt: Ich bin unschuldig! Ich habe nichts mit der Sache zu tun! Du musst mir glauben! 

Und so etwas ähnliches sagt er jetzt auch: „ Sophie, ganz im Ernst. So etwas glaubst du von mir? Okay, ich habe dich blöd angemacht, aber deswegen ermorde ich doch nicht gleich deine beste Freundin! Spinnst du?“ 

Ich vergrabe meine Hände ins Gesicht und seufze. „ Tut mir leid. Ich … es war blöd, so etwas von dir zu behaupten. Ich meine, du bist Arzt und … sorry.“ 

„ Ja ja, mit einer Entschuldigung ist alles gleich wieder gut, was? Ich verstehe einfach nicht, wie ich dich anmachen konnte, ganz ehrlich.“ 

Jetzt sehe ich ihn entsetzt an. „ Das kann ich allerdings auch nicht verstehen. Was soll dieses Theater? Du hast dich auch gerade bei mir entschuldigt und eine Sekunde später sagst du, eine Entschuldigung bringt nichts? Ich bitte dich …!“ 

„ Weißt du was, das wird mir hier jetzt alles zu doof. Viel Spaß noch mit Alex, ihr zwei seid für mich gestorben! Auf nimmer Wiedersehen“, zischt er und stürmt aus der Galerie. Die anderen tuscheln und schauen mich merkwürdig an. Ich schaue mich grimmig um und entdecke Dr. Brown im Türrahmen stehen. Na toll.

Er winkt mich zu sich. „ Was sollte das gerade?“ 

„ Es tut mir leid, Sir“ 

O Gott, hat er das wirklich gerade alles mitbekommen? Hoffentlich nicht. Meine schreckliche Anschuldigung, dass Chris Jessica ermordet haben könnte? Wie taktlos von mir. Sofort bereue ich alles und würde es am liebsten ungeschehen machen. Super, Sophie. Gleich am ersten Tag verschaffst du dir Feinde, bravo! 

Ich seufze. Wäre ich doch nicht schon früher hergekommen.

… Aber dann hätte Alex mich nicht geküsst … Ich bin so tief in meinen Gedanken versunken, doch Dr. Brown reißt mich aus dem Gedankenwirrwarr heraus, indem er sagt: „ Folgen Sie mir.“ Mist. Jetzt gehen wir bestimmt in sein Büro. Na toll. Schlimmer kann mein erster Tag nicht werden.

Und tatsächlich gehen wir in sein Büro – ich habe noch gehofft, dass nicht, aber die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt. „ Setzten Sie sich, bitte“, Dr. Brown zeigt auf einen Stuhl vor ihm und ich gehorche wie auf Knopfdruck. 

„ Was war da gerade los, verdammt noch mal?“ 

„ Ich …“ Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Tut mir leid, Sir. Aber ich habe Chris gerade gefragt, ob er meine beste Freundin umgebracht hat. Nee, danke. Stattdessen sage ich nur leise: „ Wir … es gab nur eine kleine Meinungsverschiedenheit. Tut mir leid, es wird nie wieder vorkommen, Sir.“ 

„ Jetzt hören sie doch auf, sich ständig zu entschuldigen.“ Sein Blick wandert zur Uhr auf seinem Schreibtisch und er steht hastig auf. 

„ Ihr erster Arbeitstag beginnt. Schnell, stehen Sie auf und kommen Sie! Na los, los doch!“ O Gott, der Chef in Panik … 

Zusammen kommen wir bei den anderen Assistenzärzten an und ich werde skeptisch gemustert. Was gucken die denn alle so? Noch nie einen Assistenzarzt gesehen? 

Dr. Brown begrüßt uns alle recht herzlich, redet, führt uns von einem Raum zum anderen, in einen OP-Raum, redet, redet und führt uns weiter. Da ich schon so gut wie alles hier kenne, ist es ziemlich langweilig und was Dr. Brown erzählt, gelangt dumpf in mein Ohr und verschwindet aus dem anderen gleich wieder heraus. 

Dann stupst Carmen mich unauffällig an und flüstert: „ Hast wohl schon das Büro des Chefs von innen gesehen, was?“ 

„ Was? Woher weißt du das?“, murmle ich entsetzt zurück. 

„ Na ja, als ich angekommen bin, wurde über dich geredet, wie du dich mit Chris gestritten hast und der Chef zu dir gesagt hat, du sollst mitkommen.“ Na toll. Gleich am ersten Arbeitstag bin ich Gesprächsthema Nummer eins. Super. 

Ich seufze und versuche, Dr. Brown wieder zuzuhören, weil ich nicht unfreundlich sein möchte. Ich bin ja eh schon so gut wie tot.

 



 

Mein erster Arbeitstag ist vorbei. Habe nur Blut abgenommen und so ein Baby-Kram und bin meinem Oberarzt hinterhergelaufen. Dr. Mark Smith. Oberarzt der Neurochirurgie. 

Eigentlich wollte ich noch einmal zu Dr. Brown und mich für mein Verhalten entschuldigen, aber ich lasse es lieber sein. 

Ich schließe die Tür auf und Carmen und ich treten hinein. Augenblicklich zucke ich zusammen. Als wir hier alle zusammen eingezogen sind, war es so schön warm und gemütlich, man hat sich einfach nur wohl gefühlt. Und jetzt? Jetzt ist es, als würde ich in ein fremdes Haus treten. Zum ersten Mal sieht das Haus verlassen aus und viel zu groß für uns. So grau … 

Das Telefon klingelt und reißt mich aus meinen Gedanken. Ich stürze mich darauf, als wäre es mein Besitz. Vielleicht ist es ja Alex? Ich habe ihn heute gar nicht mehr gesehen. „ Hallo?“, melde ich mich. 

„ Hi, hier ist Paul. Ich dachte, ich rufe mal an. Ist Jessica da? Sie war heute gar nicht bei der Arbeit. Ist sie krank?“ O shit. Paul. Den hab ich ja ganz vergessen. 

Ich merke, wie sich ein Kloß in meinem Hals bildet und alles verstopfen will. 

„ Oh, Paul“, quengle ich. „ Du … kann ich kurz vorbeikommen? Sag mir einfach deine Adresse und ich bin gleich da.“ 

„ Was ist denn los? Geht es Jessica nicht gut? Warte, ich komme vorbei und …“ 

„ Nein“, sage ich bestimmt. „ Ich komme. Nun sag mir doch, wo du wohnst. Bitte.“ Endlich sagt er es mir und ich stürme aus dem Haus. Raus, einfach nur raus und zum Auto. Als ich hinter dem Lenkrad sitze, atme ich tief durch. Okay, du schaffst das, Sophie. Komm schon! Ich starte den Wagen und mache mich auf den Weg zu Paul.

 



 

Dort angekommen, öffnet er sofort die Tür. Wahrscheinlich hat er die ganze Zeit aus dem Fenster gestarrt, weil ich ihn so verunsichert habe. 

„ Sophie. Hi. Sag schon, ist irgendwas mit Jessica?“ O Gott, der Arme. 

„ Paul … lass uns lieber rein gehen.“ Wir gehen ins Wohnzimmer und setzen uns auf die Couch. Pauls Haus ist viel kleiner und gemütlicher. Hier fühle ich mich geborgen, obwohl ich zum ersten Mal hier bin. 

Er schaut mich gespannt mit seinen großen braunen Augen an und seine rotblonden Haare sind ganz zerzaust. 

„ Schön hast du's hier“, sage ich mit einem schwachen Lächeln.

„ Sag schon, was ist los?“, drängt Paul mich ungeduldig und wippt nervös mit dem Bein. Seine Nervosität färbt auf mich ab und ich schließe kurz die Augen. Gott, wieso? Wieso musste das alles passieren? Wieso muss ich jetzt hier sitzen und einem so liebenswürdigen jungen Mann erzählen, dass die Frau, in die er sich verliebt hat, gestorben ist? Es ist einfach unerträglich. Alles.

Ich seufze und mit Tränen in den Augen sage ich es leise: „ Paul, Jessica ist tot.“

„ Was? Das … das … du machst Scherze oder? Sag mir, dass das ein Scherz ist!“, schreit er mich an. Hektisch steht er auf und wirkt dabei so hilflos.

„ Nein. Es ist wahr.
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